
© Ernst Klett Verlag GmbH, Stuttgart 2012 | www.klett.de | Alle Rechte vorbehalten.
Von dieser Druckvorlage ist die Vervielfältigung für den eigenen Unterrichtsgebrauch gestattet. 
Die Kopiergebühren sind abgegolten.

Berufsfeld:  
Erziehung und Soziales

Anstöße-Code pf8b4u zu 
Anstöße Gesellschaftslehre mit Geschichte 
978-3-12-416810-8

4 Arbeit und Beruf im Wandel  
von der Industrie- zur  
Informationsgesellschaft

1

Kindergartenerziehung früher  
und heute 
Was sind die Aufgaben frühkindlicher Erziehung?

M 1 Kindergarten Ost und West

In einer offiziellen Darstellung der frühkindlichen Bildung im geteilten 

Deutschland heißt es:

Es gab in der DDR eine Reihe positiver Rahmenbedingungen in 

der Kinderbetreuung. Kleine Gruppen wurden von gut ausgebilde-

ten und geschulten Erziehern im Wesentlichen kostenlos betreut. 

Es gab genügend Betreuungsplätze. Die Ausstattung der Krippen 

und Kindergärten war ebenfalls sehr gut. Zudem gab es eine kos-

tenlose Gesundheitsvorsorge, die Untersuchungen und Impfun-

gen einschloss. Die Eltern mussten sich darum nicht kümmern. 

Andererseits war der staatliche Erziehungsauftrag einseitig. Er-

klärtes Ziel war die Erziehung des Kindes zu einer „sozialistischen 

Persönlichkeit“. Individuelle Bedürfnisse der Kinder spielten nur 

eine sehr geringe Rolle. Und Eltern konnten sich nur schwer ge-

gen die Indoktrination wehren. Vor allem dann, wenn sie ihre 

Kinder in Wochenkrippen untergebracht hatten. Das wurde mit-

unter nötig, wenn Arbeits- und Wegezeiten, schlechte Versorgung 

und mangelnde Dienstleistungen den Eltern kaum Zeit ließen, 

sich entsprechend um ihre Kinder zu kümmern. Die Einflussmög-

lichkeiten der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder waren dann 

ohnehin begrenzt.

In den alten Bundesländern wurde die Familie als idealer Ort für 

die Erziehung der Kinder gesehen. Mütter mit ganz kleinen Kin-

dern blieben häufig mit den Kindern zu Hause und arbeiteten 

nicht. Die Krippe galt nur als Notlösung: dementsprechend we-

nig Plätze gab es. Auch für die drei- bis sechsjährigen Kinder gab 

es keineswegs überall genügend Plätze, schon gar nicht ganztags. 

Dafür hatten – und haben – die Eltern eine Vielzahl an Einrich-

tungen mit unterschiedlichen pädagogischen Konzepten zur Aus-

wahl. Neben öffentlichen, das heißt von den Kommunen betrie-

benen Kindertagesstätten, gibt es andere, die von freien Trägern 

geführt werden: einige wenige in Betrieben, relativ viele von Kir-

chen oder privaten Elterninitiativen. Die Eltern können wählen, 

welche pädagogische Ausrichtung ihr Kindergarten haben soll. 

Daneben gibt es auch eine privat organisierte Kinderbetreuung, 

zu der beispielsweise Au-Pair oder Tagesmütter gehören.

Auf: www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/MagazinSozialesFamil
ieBildung/080/s-d-kleinkinderziehung-in-der-ddr-und-heute.html. Erschienen 
im Jahr 2009. (Zugriff: 23.04.2012)
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1. Informieren Sie sich über die Situation 

der Kindergärten in NRW in den 1980er-

Jahren in Bezug auf die Infrastruktur und 

die Organisationsformen. Vergleichen Sie 

dann die Kleinkinderbetreuung in der DDR 

und der BRD. Welche Unterschiede oder 

Gemeinsamkeiten stellen Sie hinsichtlich 

des Bildungsauftrags, der Tagesstruktur, 

der gesellschaftlichen Einbindung, mög-

licher Alternativen und der Rolle der Mut-

ter fest?
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